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Die aktuelle Umfrage: Brauchen wir Atomkraft als Brückenenergie?

Verlängern
oder nicht?

Schwandorf. (esa) Nuklear-
energie, Atomkraft, Kernkraft,
Atomenergie oder Kernener-
gie – fünf Bezeichnungen, die
alle das Gleiche meinen: Die
Gewinnung von Strom durch
die Kernspaltung von Uran.
Dabei entsteht radioaktiver,
gefährlicher „Müll“, dessen
Endlagerung noch ungeklärt
ist. Seit demVertrag zwischen
der Energiewirtschaft und der
rot-grünen Bundesregierung
schien der Ausstieg aus der
Atomkraft beschlossene Sa-
che. Das Augenmerk sollte
sich verstärkt auf regenerative
Energien wie Wind- und So-
larenergie richten. Die
schwarz-gelbe Koalition un-
ter Kanzlerin Angela Merkel
propagiert dagegen verlän-
gerte Laufzeiten für AKWs. Sie
würden als Brückentechnolo-
gie noch gebraucht – wie lan-
ge, ist allerdings noch offen.
Zumindest in unserer Umfra-
ge ergibt sich eine klareMehr-
heit gegen die Atomkraft.

HanneloreWeiß

„Atomkraft müsste nicht
sein“, meint Hannelore Weiß
aus Ettmannsdorf. Man habe
ja schon damals in Tscherno-
byl gesehen, an welchen Er-
krankungen die Menschen in
verseuchten Gebieten leiden
mussten. Anscheinend habe
man das, soWeiß, aber schon
wieder vergessen. „Was wäre
wohl passiert, wenn der
Brand in Russland ein Atom-
kraftwerk erreicht hätte?“,
fragt sie. „Sicher wird der
Strom ohne Atomkraft teu-
rer“, merkt die 64-jährige
Rentnerin an. (esa)

Enrico Hunschok

„Atomkraft als Brückenener-
gie brauchtman schonnoch“,
findet der Zugführer Enrico
Hunschok. Wenn noch zehn
Jahre lang Atomstrom in die
Netze eingespeist werde, rei-
che dies allerdings aus. Die
Verlängerung auf 20 Jahre ist
ihm zu lang. Laut dem 30-jäh-
rigen Großenheimer sind die
erneuerbaren Energien noch
nicht ausgereift genug. Aber
natürlich komme es darauf
an, „woman denMüll lagert“,
so Hunschok. „Zum Beispiel
auf einer unbewohnten In-
sel.“ (esa)

Karoline Schweiger

Grüner Strom ist der 33-jähri-
gen Karoline Schweiger zwar
zu teuer, aber sie gesteht zu,
dass Atomkraftwerke viel
Schaden anrichten können,
wenn Radioaktivität austritt.
„Ganz ohne Atomenergie
kommt man aber imMoment
auch nicht aus“, meint die
Schwandorferin, die in der
Behindertenwerkstätte arbei-
tet. Sie fordert deshalb, „dass
alle Atomkraftwerke auf der
Welt laufend überwacht und
untersucht werden. Und wer
sich grünen Strom leisten
kann, der hat’s gut“. (esa)

KlausWittmann

„Als Brückenenergie soll die
Atomenergie nicht genutzt
werden“, so die Meinung von
Klaus Wittmann aus Amberg.
Nur noch maximal zwei bis
drei Jahre solle man sie am
Netz lassen. Aber keinesfalls
20 Jahre,wie esTeile derKoali-
tion fordern. „Das ist Augen-
wischerei!“, ärgert sich der
52-Jährige. Er selbst fördere
die regenerativen Energien
und bezahle für grünen Strom
freiwilligmehr. „Auch, umdas
Gewissen zu beruhigen“, so
der Sozialpädagoge. (esa)

Bilder: esa (5)

Sarah Brock

Die Studentin fürWirtschafts-
informatik SarahBrock ist klar
für den Ausstieg. Sie findet die
Begründung „schwachsinnig,
dass nach dem Ausstieg zu
wenig Strom im Netz sei, weil
Deutschland sogar Strom zu
viel produziert und ihn ins
Ausland exportiert.“ „Falls die
Laufzeiten verlängert werden
könnten, müssten die Atom-
kraftwerke nachgerüstet wer-
den“, so die 19-jährige
Schwandorferin. Deshalb
könne von einer „Brücken-
technologie“ nicht mehr die
Rede sein. (esa)

Hintergrund

Messgewänder im
Wandel der Zeit

Guteneck. (am) Über die Lokale
Aktionsgruppe (LAG) „Brücken-
land Bayern-Böhmen“ kam Gu-
teneck mit der Gemeinde Halze
(Tschechien) in Kontakt. Auch
dort existiert eine Sammlung mit
Messgewändern, so dass die Idee
entstand, miteinander eine Aus-
stellung zu organisieren, die die
gemeinsame christlicheHerkunft
symbolisiert. „Messgewänder im
Wandel der Zeit“ lautet ihr Titel.

Vom 12. September bis 3. Okto-
ber werden 20 Messgewänder –
jeweils zehn aus der Sammlung
von Graf Beissel und aus Halze –
in einer Ausstellung im Gemein-
dehaus in Guteneck zu sehen
sein. Anschließend geht die Aus-
stellung vom 15. Oktober bis 7.
November in den böhmischen
OrtHalze,mit demGuteneck eine
Partnerschaft anstrebt. In der
Ausstellung werden äußerst sel-
tene und kulturhistorisch wert-
volle Beispiele sakraler Textil-
kunst präsentiert, so dass sie ei-
nen Anziehungspunkt für Kunst-
interessierte aus beiden Ländern
bildet.

Am Sonntag, 12. September,
am „Tag des offenen Denkmals“,

bietet Burkhard Graf Beissel von
Gymnich auch Führungen auf
SchlossGuteneck an. Zubesichti-
gen ist die Messgewänder-Aus-
stellung an diesem Tag genauso
wie während des Herbstmarktes,
den er am 2. und 3. Oktober auf
dem Schlossgelände veranstaltet.

Spätestens ab 2012 will der
Schlossherr auf seinem Areal
über einen eigenen Ausstellungs-
raum verfügen. Für die Messge-
wänder ist der Platz gedanklich
bereits reserviert.

Die Messgewänder aus der
Sammlung Graf Beissels beste-
chen durch ihr prächtiges Aus-
sehen. Sie sind in mühevoller
Handarbeit entstanden.

KirchlicheTextilien in voller Pracht
Burkhard Graf Beissel von Gymnich mit einer seltenen Sammel-Leidenschaft – Erste Ausstellung

Guteneck. (am) Die prachtvollen
Stücke haben Frauenhände zu
Ehren Gottes geschaffen. „Diese
heute unbezahlbare Arbeit ge-
hört gewürdigt“, nennt Burk-
hard Graf Beissel von Gymnich
(56) einen Grund, warum er sei-
ne Messgewänder-Sammlung
zeigen möchte. Ein erster Schritt
dazu wird eine Ausstellung sein,
die am nächsten Freitag im Ge-
meindehaus eröffnet wird.

Für die ungewöhnliche Sammel-Lei-
denschaft des Grafen gibt es zwei
Ausgangspunkte. Seine Großmutter
stickte gerne Weißwäsche, was ihn
damals bereits als Jugendlichen fas-
zinierte. Und 1994, als die Sakristei
der Schlosskapelle neu gestaltet wer-
den sollte, entdeckte er in einem
Schrank ein paar zwar verknitterte,
doch funktionstüchtige Messgewän-
der, die er vor dem Verfall bewahren
wollte.

Nicht nur Messgewänder
Am Fronleichnamsfest des selben
Jahres bekam Burkhard Graf Beissel
von Gymnich einen Tipp von einem
Pfarrer: In Augsburg könnten solche
Gewänder bei einem Antiquitäten-
Händler erstanden werden. Damals
noch in Frankfurt lebend, machte
sich Graf Beissel auf denWeg, um die
ersten Stücke zu kaufen. Aus dem Ba-
rock stammende Messgewänder mit
den zugehörigen Dalmatiken (Levi-
tengewänder mit Ärmel) waren es.

Die Mannigfaltigkeit der Kirchen-
textilkunst begeisterte ihn und ließ

ihn seither nicht mehr los. In den
Folgejahren nutzte der heutige
Schloss-Eigentümer, der in Guteneck
2002 das Erbe seiner verstorbenen
Eltern antrat, viele sich bietende Ge-
legenheiten, um seine Sammlung
auszubauen. Wobei er sich nicht al-
lein auf Messgewänder beschränkte.
Sein Ziel war es auch, komplette
Priester-Ornate – bestehend aus Ka-

sel, zwei Dalmatiken, Rauchmantel,
Manipel, Stola und Kelchvelum – zu
bekommen. Ebenso galt sein Augen-
merk Chorröcken, Madonnenklei-
dern oder Antependien, gestickten
Altartüchern. Einige hundert solcher
Stücke umfasst seine Sammlung
mittlerweile.

Um in ihren Besitz zu gelangen,

scheute er keine weitenWege. Bis ins
niederländische Maastricht reiste er
zum Beispiel zu einem Händler,
mehrere Kunstauktionen besuchte
er. So kommt es auch, dass Graf Beis-
sel nahezu über jedes nun ihm gehö-
rende Gewand eine Geschichte weiß
– sei es zur Entstehung, zur Herkunft
oder über die Umstände, unter de-
nen er es erwarb.

Aus mehreren Ländern
Eines haben diese Kirchentextilien
gemeinsam: Sie entstanden ab dem
15. Jahrhundert und sind unter im-
mensem Zeitaufwand in Handarbeit
geschaffen worden. Die meisten von
ihnen sind der Stilepoche des Barock
zuzuordnen; doch auch die Entwick-
lung der Textilkunst über die Jahr-
hunderte lässt sich daran nachvoll-
ziehen. Sie stammen aus der katholi-
schen Kirche in Bayern und Öster-
reich genauso wie aus Spanien,
Frankreich, England oder Italien.

„Ich kann ein Museum damit fül-
len“, berichtet Graf Beissel von ei-
nem seiner nächsten Vorhaben: Er
möchte damit auf Schloss Guteneck
eine eigene Ausstellung bestücken.
Dass sie attraktiv und in ihrer Art
weit und breit einzigartig werden
kann, davon ist er zu Recht über-
zeugt. (Hintergrund)

Burkhard Graf Beissel von Gymnich (Bild) sammelt Messgewänder und andere Kirchentextilien. Bilder: Götz (3)

„Ich kann ein Mu-
seum damit füllen“,
sagt Burkhard Graf
Beissel von Gymnich
über seine Mess-
gewänder-Samm-
lung. Ein Blick auf
diese Garderoben-
Stange beweist es.


